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W O R B

Schüler
bestimmen mit
bas. Einstimmig hat das Worber
Parlament gestern Abend nach
längerer Diskussion das neue
Schul- und Kindergartenreglement
verabschiedet. Künftig werden
sich somit in Worb noch drei statt
wie bislang sieben Kommissionen
um die Belange der Schulen und
Kindergärten kümmern. Die SP
hatte erfolglos die Rückweisung
der Vorlage beantragt. Das Regle-
ment sei noch nicht entschei-
dungsreif, argumentierte sie. Ei-
nen Coup landeten Jonathan Gim-
mel (fww) und Olivier Dinichert
(fdp): Die beiden verlangten, die
Gemeinde habe für die angemes-
sene Mitsprache und Mitbestim-
mung von Schülerinnen und
Schülern zu sorgen. Mit 20 zu 16
Stimmen stellte sich das Parla-
ment hinter diese Forderung. Das
Reglement tritt aufs kommende
Schuljahr hin in Kraft.

M O O S S E E D O R F

Staub ist neue Vize 
pd.Auf Antrag der Freien Ortspartei
Moosseedorf hat der Gemeinderat
Christine Staub zur Vizepräsidentin
des Wahlausschusses ernannt.

K Ö N I Z

Eingebürgert
pd. Die neu eingesetzte Einbürge-
rungskommission der Gemeinde
Köniz hat im ersten Jahr insge-
samt 91 Gesuche von 153 Perso-
nen behandelt. Bei 81 Gesuchen
sicherte die Kommission das Bür-
gerrecht zu, fünf Gesuche lehnte
sie ab. Weiter wurden drei Gesu-
che sistiert und zwei zurückge-
stellt. Gemäss einer Medienmittei-
lung behandelte die Kommission
die Einbürgerungsbegehren nach
bestimmten Richtlinien. Bei den
abgelehnten und sistierten Gesu-
chen sei zumindest eines dieser
Kriterien «klar» nicht erfüllt wor-
den. Die zurückgestellten Gesuche
erfüllten primär die finanziellen
Voraussetzungen für eine Einbür-
gerung nicht, heisst es in der Mit-
teilung weiter.

K U R Z  B E R I C H T E T

A D R I A N  A E S C H L I M A N N ,
E V E LY N E  M AY R

I
m Wahlkreis Bern-Land kan-
didieren 131 Männer und 83
Frauen auf elf Listen für einen
Sitz im Grossen Rat. Zu verge-

ben sind jedoch nicht mehr 25,
sondern nur noch 24 Mandate –
dies wegen der rückläufigen Be-
völkerungszahlen in den Gemein-
den rund um Bern (der «Bund»
berichtete). Im Wahlkreis Bern-
Land fällt nicht nur ein Sitz weg,
sondern auch die Freiheitspartei.

Der ehemalige Inhaber des FPS-
Sitzes im Grossen Rat, Hans Etter
aus Zollikofen, ist im Verlauf der
Legislatur zur SVP übergetreten.

Eine Analyse zeigt, dass die
Parteien ihren Besitzstand wohl
wahren werden. Für einen Sitz im
Wahlkreis Bern-Land ist ein Stim-
menanteil von vier Prozent nötig.
Angenommen, Hans Etter bringt
der SVP zusätzliche zwei bis drei
Prozent, und angenommen, FDP,
SP, die grünen Parteien sowie
EVP/EDU legen je rund ein Pro-
zent zu, während die CVP ihren
Anteil hält und die Schweizer De-
mokraten ein Prozent verlieren,
dann bleibt es bei der heutigen
Sitzverteilung. Bewegung ist am
ehesten innerhalb der Listenver-
bindung SVP-FDP-CVP zu erwar-
ten. Während die CVP ihren Sitz
auch bei gleich bleibendem Wäh-
lerstimmenanteil von 3,8 Prozent
dank der Listenverbindung wohl
wird halten können, könnte es zu
einer Verschiebung zwischen FDP
(sechs Sitze) und SVP (fünf Sitze)
kommen: Dank dem von der FPS
übergetretenen Hans Etter zählt
die SVP schon heute sechs Rats-
mitglieder. Zudem ist anzuneh-
men, dass sie ihren leichten Ein-

bruch von 1998 wettmacht und der
Stimmenanteil auf rund 20 Pro-
zent ansteigt. Die FDP hingegen
könnte Schaden nehmen vom an-
geschlagenen Image, das die Par-
tei derzeit vor allem auf nationaler
Ebene hat (Swissair-Debakel, So-
lidaritätsstiftung, Zürcher Wah-
len).

Der FDP fehlt Walter Frey
FDP-Wahlkampfleiter Urs Hu-

ber glaubt indes nicht an einen
Einbruch: «Die FDP im Kanton
Bern verfolgt einen eigenständi-
gen Kurs und macht eine auf die
Anliegen von Stadt und Agglome-
ration ausgerichtete Politik.» Die
Wählerschaft wird dies laut Huber
würdigen und zwischen Bern und
Zürich differenzieren. Ganz ein-
fach wird es für die FDP dennoch
nicht werden. Auf der Liste fehlt
allen voran Walter Frey (Ittigen),
der vor vier Jahren das beste Wahl-
resultat aller bürgerlichen Kandi-
dierenden erzielte. Die Partei will
die drei frei werdenden Sitze un-
ter anderem mit den Gemeinde-
präsidenten Beat Giauque (Itti-
gen) und Stefan Funk (Zollikofen)
sowie dem Könizer Gemeinderat
Walo Hänni verteidigen.

Treue SVP-Wähler in Köniz
Die SVP werde dem Bünd-

nispartner FDP den Sitz nicht ak-
tiv streitig machen, sagt Wahl-
kampfleiter Simon Glauser:
«Dennoch hoffen wir, die bisheri-
gen sechs Sitze halten zu kön-
nen.» Hans Etter werde auf der
SVP-Nordliste wiedergewählt, da-
von ist Glauser überzeugt. Zudem
werde auch die Südliste (sie um-
fasst die Gemeinden Köniz und
Oberbalm) ihren Sitz halten kön-
nen, «auch wenn die Könizer eine
spezielle Sektion ist». Die dortige
SVP vertritt eine sehr liberale Poli-
tik und kann auf eine treue
Stammwählerschaft zählen. Ob-
wohl die SVP dieses Jahr nicht
mehr mit einer separaten Frauen-

liste antritt, hofft Glauser, dass ei-
ner der SVP-Sitze wiederum von
einer Frau besetzt wird. Die besten
Chancen habe Sabina Geiss-
bühler-Strupler (Herrenschwan-
den), die es vor vier Jahren hinter
der Bisherigen Kathrin Anderegg
(Zollikofen) auf den ersten Ersatz-
platz schaffte.

Konkurrenz auf der CVP-Liste
Den Status quo halten ist auch

das Ziel der CVP; sie hat zurzeit ei-
nen Sitz. Ihre Grossrätin Prisca
Grossenbacher-Frei tritt jedoch
nicht mehr zur Wahl an. Dies ist
nach Ansicht von Wahlkampflei-
ter Stefan Lagger kein Handicap.
Im Gegenteil: «Ohne Bisherige auf
der Liste ist die Konkurrenz unter
den Kandidierenden grösser»,
stellt Lagger fest. Jeder Einzelne
gebe sich deshalb mehr Mühe,
sich gut zu präsentieren und Stim-
men einzuheimsen.

SDohneZugpferdBrönnimann
Auch Bernhard Hess von den

Schweizer Demokraten ist zuver-

sichtlich. Trotz dem Rücktritt von
Zugpferd Ernst Brönnimann
(Oberbalm) werde die Partei die 4-
Prozent-Hürde schaffen: «Wir
werden wegen unserer Ideologie
gewählt und haben jeweils viele
unveränderte Wahllisten. Zudem
lagen wir bei den letzten National-
ratswahlen und den Könizer Wah-
len deutlich über vier Prozent.»
Die besten Chancen für eine Wahl
räumt Wahlkampfleiter Hess Re-
gula Schweizer (Liebefeld), Peter
Schori (Spiegel) und Wilfried Gas-
ser (Ostermundigen) ein.

SP mit klingenden Namen
Mit etlichen bekannten Namen

steigt die SP in den Wahlkampf.
Barbara Egger-Jenzer (Bremgar-
ten), diesjährige Grossrats-
präsidentin und zugleich Regie-
rungsratskandidatin, darf wohl
als Spitzenkandidatin bezeichnet
werden; ebenso die ehemalige Os-
termundiger Gemeinderätin Eli-
sabeth Gilgen und die Bolliger Ge-
meindepräsidentin Margret Kie-
ner Nellen. Auch Henri Huber

(Gemeindepräsident Köniz) und
der bisherige Grossrat Harald
Jenk (Liebefeld) dürften der Liste
Stimmen bringen. Die Liste «SP,
Juso und Gewerkschaften» wird
angeführt von der bisherigen
Grossrätin Evi Allemann (Spiegel)
und zwei weiteren Juso-Mitglie-
dern. «Diese Platzierung soll die
Chancen der Jungen, gewählt zu
werden, erhöhen», erklärt Partei-
sekretär Willi Zahnd. Mit einem
Sitzgewinn rechnet die SP nicht,
obwohl sie sich laut Zahnd einen
Stimmenzuwachs von rund zwei
Prozent erhofft.

Die EDU hilft der EVP
Gar als «vermessen» bezeichnet

die EVP einen Sitzgewinn; ihr Ziel
ist laut Ruedi Löffel, Geschäftsfüh-
rer der Kantonalpartei, die zwei
Mandate zu halten. Die Bisherigen
Gerhard Baumgartner (Oster-
mundigen) und Marianne Streiff-
Feller (Oberwangen) – sie kandi-
diert auch für den Regierungsrat –
stellen sich wieder zur Wahl. Un-
terstützung erhält die EVP von der
EDU, mit der sie eine Listenverbin-
dung eingegangen ist.

Kämpferische Grüne
Kämpferischer geben sich die

Grüne Freie Liste (GFL) und das
Grüne Bündnis (GB). Den Sitz,
den die GFL vor vier Jahren verlo-
ren habe, wolle die Partei nun wie-
der zurückholen, sagt Kandidatin
und bisherige Grossrätin Mariann
Keller (Zollikofen). Als Favoritin
für den zweiten Sitz im Rat be-
zeichnet Keller Kathy Hänni, Bio-
Bäuerin aus Kirchlindach.

Das GB rechnet sich aufgrund
des Stimmenzuwachses bei den
letzten Wahlen (von 2,6 auf 4,5)
auch heuer gute Chancen aus, bei
den Stimmenanteilen zuzulegen –
und ein zweites Mandat zu holen,
wie Regula Rytz, bisherige Gross-
rätin und Kandidatin, sagt.
Weitere Informationen zu den Wahlen:
www.ewahlen.ch

SVP will «geschenkten» Sitz behalten
BERN-LAND/Bei den diesjährigen Grossratswahlen ist im Wahlkreis Bern-Land ein Sitz weniger zu vergeben. Für
die neu 24 Mandate kandidieren 214 Personen. Grosse Verschiebungen sind nicht zu erwarten. Die SVP möchte den
sechsten Sitz, der ihr dank dem Übertritt von Hans Etter (früher fps) zufiel, verteidigen. Hat die FDP das Nachsehen?

Kantonale Wahlen
14. April 2002
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Von den Schwierigkeiten,
einen Gemeinderat zu finden

RÜTI BEI RIGGISBERG/Mit einem Flugblatt versucht die
Behörde, ein Gemeinderatsmitglied zu finden. Gemeinden
sollten ihre Ämter besser vermarkten, sagt der Kanton.

pad. «Ist es in Ihrem Sinne, dass
die gewählten Mitglieder (des Ge-
meinderates, Anm. d. Red.) einen
nochmals höheren Einsatz leisten
müssen?» Diese Frage stellt eben-
dieser Gemeinderat von Rüti bei
Riggisberg im letzten Gemeinde-
blatt der Bevölkerung. Seit dem
Rücktritt von Daniel Quarti Ende
letzten Jahres sitzen in der Exeku-
tive nämlich statt deren fünf nur
noch vier Mitglieder. «Für uns alle
bedeutet das eine Mehrbelas-
tung», sagt dazu Gemeindepräsi-
dentin Béatrice Messerli.

Zu wenig Anreize . . .
Der Gemeinderat hat sich des-

halb entschieden, Vereine, Genos-
schenschaften und Kommissio-
nen dazu aufzurufen, eine Nach-
folge für den vakanten Sitz zu fin-
den. «Es ist klar, dass die Arbeit im
Gemeinderat heute nicht mehr
denselben Stellenwert besitzt wie
früher», sagt Messerli. Niemand
wolle sich exponieren, und zudem
seien auch die Möglichkeiten der
Freizeitbeschäftigung heute ganz
anders als noch vor einigen Jah-
ren. «Früher war es noch eine Eh-
re, in einen Gemeinderat gewählt
zu werden, heute ist es eine Bela-
stung.» Die Tatsache, dass die Ent-
schädigung sehr bescheiden sei,
mache die Suche nach neuen Ge-
meinderäten nicht einfacher.

Ob der Aufruf im Gemeinde-
blatt auch wirklich den gewünsch-
ten Erfolg hat, lässt sich noch nicht
beurteilen. «Wir haben das Info-
blatt gerade erst verschickt und
hoffen jetzt darauf, dass die Ver-
eine und Organisationen in ihren
Reihen geeignete Personen fin-
den.» Erschwerend für die Kandi-
datensuche wirkt sich auch die
Tatsache aus, dass es in Rüti keine
Parteien mehr gibt. «Die Sektion
der SVP hat sich wegen zu wenig

Mitgliedern vor einem Jahr aufge-
löst.» Gerade Parteien spielten
aber eine wichtige Rolle, wenn es
darum gehe, Leute aufzustellen,
sagt Gemeindepräsidentin Mes-
serli. «Es meldet sich ja wohl kaum
jemand auf der Gemeindeschrei-
berei mit dem Wunsch, er oder sie
wolle in den Gemeinderat.»

. . . immer komplexere Materie
In anderen Berner Gemeinden

ist der Kandidatenmangel noch
nicht so ein akutes Problem.
«Doch auch andere müssen sich
Gedanken machen, wie sie künftig
ihre Organe besetzen wollen», sagt
Ernst Zürcher, Vorsteher der Ab-
teilung Gemeinden beim kantona-
len Amt für Gemeinden und
Raumordnung. Er führt folgende
Gründe für die schwindende At-
traktivität von Exekutivämtern in
Gemeinden an: «Die Materie wird
immer komplexer, immer weniger
Arbeitgeber wollen ihre Angestell-
ten für öffentliche Ämter freistel-
len, und das Amt eines Gemeinde-
rates ist alles andere als finanziell
lohnend.» Zürcher sieht aber Mög-
lichkeiten, die Ämter wieder at-
traktiver zu machen. «Durch ge-
zielte Werbung kann bekannt ge-
macht werden, was ein Posten als
Gemeinderat bringt. So können
beispielsweise neue Beziehungen
geknüpft werden, oder man erhält
Einblicke in bislang unbekannte
Abläufe und Sachverhalte.»

Zürcher sagt aber auch, dass
sich eine Gemeinde ernsthaft über
ihre Grösse Gedanken machen
müsse, wenn sie die Organe nicht
mehr besetzen könne. «Vielleicht
ist dann auch eine Fusion mit ei-
ner anderen Gemeinde ein The-
ma.» In Rüti ist dies durchaus der
Fall: Wie der «Bund» berichtete,
wird gegenwärtig eine Fusion mit
Riggisberg geprüft.

reb. Das Münsinger Parlament
hat gestern Abend der Sanierung
der Liegenschaft Belpbergstras-
se 17 zugestimmt und dafür einen
Kredit von 529 000 Franken be-
willigt. Im Investitionsplan sind
dafür für dieses Jahr 500 000
Franken vorgesehen. Heute sind
im 120-jährigen Haus Tagesheim
und Kinderkrippe unterge-
bracht.

Einen Rückweisungsantrag
der SP lehnte das Parlament

deutlich ab. Die SP sei überzeugt,
dass die Sanierung notwendig
sei, sagte Fraktionspräsident
Hans Allemann. Die meisten Ar-
beiten seien sinnvoll und zweck-
mässig, die Fraktion sei aber mit
einzelnen Teilen nicht einver-
standen. Die Gemeinde Münsin-
gen solle ihre Liegenschaften
möglichst ökologisch und nach-
haltig sanieren, verlangte er. Die
Gebäudehülle solle sanft saniert
werden, führte Rosmarie Mün-

ger (sp) aus. «Die Materialwahl
muss zum Gebäude passen.»
Deshalb sollten anstelle der ge-
planten Kunststofffenster Holz-
fenster verwendet werden.

Denkmalpflege soll helfen
Zusammen mit der Denkmal-

pflege solle abgeklärt werden, ob
die bestehenden Doppelvergla-
sungsfenster auf den Süd- und
Westseiten saniert werden könn-
ten, sagte Münger weiter. Zudem

solle die Denkmalpflege überprü-
fen, ob die Fassade, die heute aus
Holzschindeln besteht, tatsäch-
lich neu mit Faserzement-Rund-
schindeln gestaltet werden solle.

Das Haus an der Belpberg-
strasse 17 wurde vor 35 Jahren
letztmals renoviert. Nun müssen
Unterdach und Dach saniert wer-
den. Neben der Fassadenrenova-
tion und den neuen Fenstern ist
zudem der Einbau einer Blitz-
schutzanlage vorgesehen.

STEFAN ANDEREGG

120-jähriges Gebäude erhält ein neues Dach


